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MOMÄNT

FASINTEGRO
Die Fasnacht ist ein gesell-
schaftspolitisches Instrument.
Sie verwischt die Standesunter-
schiede, alle sind plötzlich
gleich, alle sind per Du, alles ist
nivelliert. Egal auf welcher Ebe-
ne. Die Fasnacht wirkt integra-
tiv, schildere ich Heiri meine
neueste Erkenntnis über die
Narrenzeit. Die Fasnacht schafft
Gemeinschaft, das lässt sich sehr
gut verfolgen. Manchmal sogar
sehr enge.

«Du meinst die Güüggenmü-
sük?», fragt Heiri. Das heisst
Guuggenmusik. «Schon, aber
wenn Einwanderer der zweiten
Generation mit türkischem Mig-
rationshintergrund eine gegrün-
det hätten, dann wäre das keine
Guuggenmusik, sondern eben ei-
ne Güüggenmüsük.» Das gibt es
nicht. «Eben.» Das gibt es nicht,
weil die türkischen Zweitgenera-
tiönler eben direkt in die norma-
le Guuggenmusik integriert sind.
Ohne Ü. Das ist normal. «Keine
Guuggenmusik ist ganz normal,
sonst ist sie keine Guuggenmu-
sik.» In Sachen Integration sind
die eben sehr offen. «Im Fussball
gibt es ex-jugoslawische Mann-
schaften, in der Fasnacht nicht»,
führt Heiri ein Beispiel an. «Al-
so:Warum gibt es auch keine
Guuggenmusitsch?» Die sind
ebenfalls integriert, genau wie
die Italiener oder die Deut-
schen. «Nein, bei den Deutschen
ist es umgekehrt, die haben die
Guuggenmusiken selber impor-
tiert.» Kaum, es sind ja alle noch
da, fast alle. «Kopiert, um ge-
nauer zu sein.»Was jetzt? Guug-
genmusiken kann man nicht ko-
pieren, das ist freiesVereinsgut.
«Die Guuggen haben schon den
Schwarzwald und das Badische
erobert.» Ist ja gut, warum auch
nicht. «Das ist nicht gut, denn in
zwei Jahrzehnten sind sie in
Köln.» Das macht doch nichts.
«Doch, tätää-tätäää-tätäää, das
ist keine Guuggenmusik mehr.»
Helau und Alaaf. Die Italiener
hätten das Recht, unsere Guug-
genmusik zu kritisieren. Im
Land vonVerdi und Puccini
muss Guuggenmusica furchtbar
tönen. «Die Tenöre und die Or-
chestermusiker haben nichts da-
gegen.»Woher weisst du das?
«Sie hören es gar nicht.»Wa-
rum? «Tinnitus».

Dann fängt Heiri nochmals an.
«Bei 19 Prozent Ausländeranteil
müsste bei uns jede fünfte
Guuggenmusik eigentlich eine
Migrationsmusik sein.Wie in der
Rott». Die Rott ist schwyze-
risch. «Drunter schon, aussen
nicht.» Gut, der Blätz, aus Ita-
lien. «Und der Zigeuner, das ist
kein Jenischer aus Einsiedeln.»
Das kann man nicht so sehen.
«Das Domino,Venedig, der Ba-
jass, Italien, der alte Herr, Louis
XIV., der …» Schon gut. Das
Hudi aber, das ist von hier?
«Nein, das ist nicht Meier, son-
dern Biedermeier.» Auch das
Hudi? «Nur der Bauer ist
schwyzerisch. Und der Bähnler.
Und die Tambouren.» Eben,
siehst du, die Fasnacht hat alles
integriert,Tiroler, die Orangen,
sogar die Glöckchen am Rollen-
gurt kommen heute aus Öster-
reich. «Gar nichts aus Schwyz?»
Doch, die Grossgrinden. Fritz

Ist das die letzte Volligerfahrt?
Ist die 50.Volligerfahrt von
morgen Sonntag zugleich auch
die letzte? Fast alle Akteure
stehen im Pensionsalter und
möchten es ruhiger nehmen.
Darum wird es auf der Jubilä-
umsfahrt einiges zu besprechen
geben.

Von Josias Clavadetscher

Brunnen. – Die Volligerfahrt ist ein
Unikum. Sie ist öffentliche Präsenta-
tion und doch privater Anlass, es ist
Fasnacht und gleichzeitig Ausflug, es
ist kein Verein und doch organisiert.
Seit 50 Jahren läuft das so ab,dass sich
jeweils gegen Ende Januar verschwo-
rene Brunnerinnen und Brunner kos-
tümieren,dazu ein meist sehr witziges
Sujet wählen, zur Schifflände ziehen
und von dort aus einen Tagesausflug
nach Volligen unternehmen. Devise:
Gemütlichkeit und Lustigsein.

Wurde im Sommer erfunden
«Erfunden» worden ist die Volliger-
fahrt allerdings im Sommer. Nach ei-
nem Fussballspiel in Brunnen hat eine
Gruppe der Fussballer spontan einen
Ausflug nachTreib und dann nachVol-
ligen unternommen. Dort stellte man
fest, dass eine Tochter des Hauses
ebenfalls am 17. Januar Geburtstag
hatte wie einer der Fussballer. Also
verabredete man sich für den Januar
zu einer Volligerfahrt. Seither ist das
so geblieben. Und damit der ganze
Ablauf. Nach der Überfahrt wird in
der Treib der Apéro serviert. Im Res-
taurant Volligen ist das Menü Lauch-
suppe, Braten und Teigwaren Pflicht,
alle Teilnehmer sind kostümiert, und
niemand weiss zuvor vom anderen
Sujet. So kam es auch schon vor, dass
beim Zusammentreffen am Morgen
dreimal das gleiche Motiv auf der Sze-
ne erschienen ist.Auch gehörte immer
dazu, dass in Volligen ein Unterhal-

tungsprogramm vom Stapel geht. Frü-
her nachmittagsfüllend, heute eher
minimal.

Teig klebte an der Decke
Von Anfang an dabei sind Frank Bet-
schart, Werner Pfyl, Hansruedi Mär-
chy und Jost Stössel.Alle anderen sei-
en später dazugekommen, erklärte
Betschart.Allerdings war die Teilneh-
merzahl immer limitiert: Mehr als 35
Personen haben im kleinen Saal im
Restaurant Volligen gar nicht Platz.
Frank Betschart weiss auch sofort zu
sagen, was die Highlights in den 50
Jahren gewesen sind. Etwa als in ei-
nem ausgewachsenen Sketch die da-
malige Medizinsendung von Mäni

Weber nachgespielt worden ist, mit-
samt Operation am Gummischlauch.
Oder als bei einem Auftritt mit dem
«Leisi-Teig» am Schluss vor lauter
Übermut einTeil des Demonstrations-
materials an der Decke kleben geblie-
ben ist.

Zum Programm gehörte auch im-
mer ausreichend Musik. Zuerst mit
Albert Lüönd, dann verstärkt mit
Chaspi Gander und seit vielen Jahren
durch die legendäre Nachtliechtli-
Musik Brunnen.

Vermutlich der Schlusspunkt
Seit einigen Jahren allerdings ist die
Volligerfahrt am Abbauen. Neue Vol-
ligerfahrer sind keine dazugestossen,

viele Altgediente wollen es ruhiger
nehmen, und etliche sind auch gestor-
ben. Letztes Jahr wurde erstmals kein
Einmarsch vom «Stauffacher» her zur
Schiffsstation mehr durchgeführt.
Und dieses Jahr ist es möglich, dass es
die letzteVolligerfahrt sein wird. Dies
nach dem Motto, dass man noch auf-
hören sollte, solange es lustig ist, und
nicht, wenn niemand mehr mit-
kommt. Allerdings scheint das letzte
Wort noch nicht gesprochen, da einige
die Tradition nicht sterben lassen
möchten. Frank Betschart sieht das
pragmatisch: «Es hat alles geruhigt»,
meinte er, «und wer immer noch nach
Volligen fahren will, der kann das ja
privat machen.»

Volligerfahrt im Januar 2011: Offensichtlich hat damals das Gastspiel des Circus Knie stark nachgewirkt. Bild Bruno Facchin

Buch über Schneefresser
Nach denTV-Werbespots mit
Martin Horat jetzt das Buch.
Im April erscheint «Der
Schneefresser». Darin will Ho-
rat seineWetterkiste etwas öff-
nen, wird versprochen.

Muotathal. – Der Rothenthurmer
Martin Horat ist als MuotathalerWet-
terprophet so etwas wie der Star unter
den Wetterstars geworden. Vor allem
seit er sich in einen kribbeligenAmei-
senhaufen gesetzt hat oder nicht nur
als Wetterschmöcker, sondern auch
noch als Schneeschmöcker in denTV-
Spots von Schweiz Tourismus aufge-
treten ist. Seither ist Horat Kult. Zahl-
reiche Reportagen über ihn und den
Meteorologischen Verein Inner-
schwyz waren die Folge. Die jährlich
zwei Wettervorhersagen für jeweils
ein halbes Jahr werden national und
teils sogar international beachtet.

Wettergeheimnisse auf 144 Seiten
Nun wird als Nächstes ein Buch er-
scheinen. Autor Thomas Renggli ist
den Spuren dieser «eigenwilligen In-
nerschwyzer und ihren humoristisch
vorgetragenen Vorhersagen» nachge-
gangen. Renggli stellt dabei auch die
Frage, wie viel davon wahr sein könn-
te und was Unterhaltung ist. Im Buch
werden auch die Wetteraufzeichnun-
gen des Klosters Einsiedeln seit dem
16. Jahrhundert behandelt, Fragen
der Wetterfühligkeit oder ethnologi-
sche Zusammenhänge mit Bauernre-
geln.Auch lässt Renggli den Meteoro-
logen Peter Wick zu Wort kommen.
Thomas Renggli hat als Journalist die
Muotathaler Wetterpropheten ken-
nengelernt. Renggli war unter ande-
rem für die «NZZ» und den «Blick»
tätig, heute für die «Schweizer Illus-

trierte». Er ist auchAutor des kürzlich
erschienenen Bestsellers «Schwin-
gen – Die Bösen». Eine absolute Pre-
miere ist das neue Buch allerdings
nicht.Vor zwei Jahren ist parallel zum
Film «Die Wetterschmöcker» von

Ileana Saona das 240 Seiten starke
Buch «Wetterpropheten» herausge-
geben worden. (cj)
«Der Schneefresser». Thomas Renggli. 144
Seiten, 40 Farbbilder, Hardcover. Ab April im
Buchhandel erhältlich.

Seebad Seewen: Der Gemeinderat hat
sich für zwei Leiter entschieden.

Neue Führung
für Seebad
Das Seebad der Gemeinde
Schwyz am Lauerzersee wird
in dieser Saison durch die zwei
Verantwortlichen Joaquin
Calabrese und Hansruedi
Mächler geführt.

Schwyz. – Im Seebad der Gemeinde
Schwyz am Lauerzersee ergeben sich
in dieser Saison sowohl ein personel-
ler wie auch ein betrieblich-organisa-
torischer Wechsel. Mit Joaquin Ca-
labrese konnte ein Mann als Be-
triebsleiter gefunden werden, wel-
cher eine professionelle Ausbildung
als Bademeister absolviert hat. Der
Sportlehrer war als Rettungsschwim-
mer im In- undAusland tätig und hat
auch eine reiche Erfahrung in der
Führung von Hallen- und Freibädern.
Er wird für den eigentlichen Badebe-
trieb verantwortlich zeichnen und ist
dafür von der Gemeinde von April
bis Oktober angestellt.

Der gesamte Gastrobereich der
Badi Seewen ist neu personell und or-
ganisatorisch vom Badebetrieb abge-
koppelt und wird durch Hansruedi
Mächler aus Brunnen geführt. Mit
der Verpflichtung dieses Duos wird
das Seebad am Lauerzersee sicher
auch im nächsten Sommer zu einem
beliebten und professionell geführ-
ten Treffpunkt. (amtl)Martin Horat auf dem Buchcover: Schmeckt der Schnee wirklich nach etwas?


